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Wie unterstützen neue 
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«Digitale Senioren 2020»: 
Die ältere Bevölkerung holt 
auf

Wie beliebt sind Tablet, Smartphone und Co. bei Seniorinnen und 
Senioren? Die dritte Auflage der Studie «Digitale Senioren» im Auftrag 
von Pro Senectute zeigt, dass die neuen Informations- und Kommunika-
tionstechnologien immer mehr Eingang in den Alltag der Generation 
65+ finden.

Tatjana Kistler, Pro Senectute Schweiz

Der Trend setzt sich fort: Seniorinnen und Senioren entdecken zu­
nehmend die Chancen digitaler Hilfsmittel und finden Gefallen an der 
virtuellen Welt. Dies geht aus der Studie «Digitale Senioren 2020» von 
Pro Senectute Schweiz in Kooperation mit dem Zentrum für Geronto­
logie der Universität Zürich hervor. 

So wurden nach den Jahren 2010 und 2015 heuer erneut mittels einer 
repräsentativen telefonischen und postalischen Erhebung in der 
gesamten Schweiz 1’149 Menschen im Alter ab 65  Jahren zu ihrem 
Umgang mit digitalen Kommunikationstechnologien befragt. Erhoben 
wurde ebenfalls das Mediennutzungsverhalten im Alltag wie auch die 
generelle Einstellung gegenüber digitalen Dienstleistungen. 

Heraus kam, dass sich der Anteil der «Onliner» innert einer Dekade 
fast verdoppelte: Allein die mobile Nutzung des Internets nahm seit 
2015 um mehr als das Doppelte zu. Hinsichtlich der Internetnutzung 
ist nun – zehn Jahre nach der ersten Befragung – erkennbar, dass sich 
die Nutzungszahlen älterer Personengruppen jenen der jüngeren an­
nähern. Obschon wir in einer Zeit der digitalen Transformation leben, 
in der sich unter anderem digitale Dienstleistungen und Self-Service-
Technologien rasant weiterentwickeln, bleibt das Thema des Erlernens 
und des Umgangs mit neuen technischen Herausforderungen im Alter 
weiterhin aktuell. So nutzen ältere Personen technische Innovationen 
nicht im gleichen Umfang wie jüngere Menschen. Diese Technologien 
werden aber gesellschaftlich laufend relevanter. Generell gilt: Die 
Neugier auf neue digitale Angebote und Apps wächst. Haben sich die 
Senioren vor fünf Jahren noch vorwiegend für E-Mails und Online-Fahr­
pläne interessiert, werden heute Instant-Messenger-Apps, Gesund­
heits-Applikationen und Fitness-Armbänder immer beliebter. Bei der 
Mediennutzung ergibt sich folgendes Bild:

der 65- bis 69-Jährigen sind online. Besonders für Jung­
seniorinnen und -senioren gehört die Internetnutzung mittlerweile 
zum Alltag dazu. 

ThemaEditorial

Seniorinnen und Senioren bei der  
Digitalisierung unterstützen
Das Zeitalter der Digitalisierung brachte  
in rasanter Geschwindigkeit neue Infor­
mations- und Kommunikationstechno­
logien hervor. Die Corona-Pandemie 
beschleunigte das Angebot von digitalen 
Dienstleistungen und trieb in Unterneh­
men die Digitalisierung voran. Aber auch 
an den Senioren geht die Digitalisierung 
nicht spurlos vorbei:  Digitale Ange­
bote unterstützen dabei, trotz sozialer 
Isolation mit dem Umfeld in Kontakt zu 
bleiben. 

Nach den Jahren  2010 und 2015 unter­
suchte Pro Senectute zum dritten Mal die 
Anwendung des mobilen Internets sowie 
die Nutzung von Endgeräten bei älteren 
Menschen. Es zeigte sich, dass Senior­
innen und Senioren zunehmend online 
sind. Um diese Entwicklung langfristig zu 
verfolgen, analysierte Pro Senectute das 
Nutzerverhalten dieses Jahr erneut. Die 
neuste Studie «Digital Seniors 2020» ver­
deutlicht: Viele ältere Menschen nutzen 
die digitalen Möglichkeiten aktiv. Dennoch 
sind immer noch viele Seniorinnen und 
Senioren offline unterwegs. Sie laufen 
Gefahr, ausgegrenzt zu werden. Umso 
wichtiger ist es, gezielte Unterstützungs­
angebote zur Förderung ihrer digitalen 
Kompetenzen anzubieten. Die immer noch 
gegenwärtige Corona-Krise bietet die 
Chance, technologische Innovationen 
stärker auf die ältere Bevölkerung auszu­
richten. So sind sie in schwierigen Zeiten 
noch besser vernetzt. 

Als Altersorganisation ist es unsere Auf­
gabe, Seniorinnen und Senioren weiterhin 
mit der digitalen Welt vertraut zu machen 
und ihnen die Möglichkeiten der Digitali­
sierung zu eröffnen.

Alain Huber, Direktor  

Pro Senectute Schweiz
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der befragten Personen im Alter ab 65  Jahren geben an, 
dass sie im Haushalt über mindestens einen Fernseher verfügen. 

86% der Personen, die einen Fernseher besitzen, schalten ihn 
täglich ein.

91% der Studienteilnehmenden nutzen das Radio, 76 Prozent 
davon täglich. Im Zeitvergleich sind die Nutzungszahlen von Fernseher 
und Radio in etwa gleich geblieben, wobei die täglichen Nutzungs­
zahlen leicht rückgängig sind. 

83% verfügen über ein Festnetztelefon.

74% besitzen einen Computer oder Laptop. Dennoch zeigt sich 
hier ein Unterschied beim Alter: So sind Personen, die einen Computer 
besitzen, im Durchschnitt sechs Jahre jünger als jene, die keinen  
Computer besitzen (78 Jahre). 

81% der Smartphone-Besitzer nutzen ihr Gerät täglich, um 
damit unterwegs Informationen im Internet abzurufen.

eHealth-Anwendungen im Aufwind
Erstmals wurde auch die Nutzung von digitalen Dienstleistungen und 
eHealth-Anwendungen erforscht. Es wurde festgestellt, dass bislang 
nur wenige Personen Apps auf Smartphones oder Tablets zur Gesund­
heitsprävention respektive -kontrolle nutzen, aber dennoch Potenziale 
darin erkennen. Gerade das kontaktlose Bezahlen und Self-Ser­
vice-Möglichkeiten erweitern stetig die Shopping-Erfahrung, die 
immer noch vorwiegend im Geschäft vor Ort passiert (siehe Interview 
Seite 7). 

Die Ergebnisse zeigen auch, dass weit verbreitete technische Dienst­
leistungen wie der Geldautomat oder der ÖV-Ticketautomat von vielen 
der befragten Personen genutzt werden. Anders sieht es bei neueren 
Anwendungen wie den Self-Checkout-Kassen oder der kontaktlosen 
Bezahlung aus, die eher von den Onlinern genutzt werden. Dennoch 
benennen sowohl Onliner als auch Offliner Probleme in Bezug auf die 
Nutzung technischer Dienstleistungen. So wird beispielsweise die 
Bedienung der Ticketautomaten als teilweise schwierig erlebt.

Schulungen und Hilfestellungen bleiben wichtig
Es fällt auf, dass sich online-affine Seniorinnen und Senioren dank des 
Internets selbstständiger und unabhängiger fühlen als Offliner und die 
Vorteile von digitalen Dienstleistungen schätzen. Die Offliner zeigen 
zwar ein wachsendes Interesse an digitalen Angeboten, schrecken aber 
vor technischen Hindernissen zurück und wünschen sich mehr Unter­
stützung beim Erlernen und Bedienen der Anwendungen, was die 
Relevanz von entsprechenden Kursangeboten aufzeigt.
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Fachwissen

DIGITAL
SENIORS

2020
D I E  K U N D E N  V O N  M O R G E N Er geniesst seine Freizeit und 

nutzt täglich sein Smartphone 
oder Tablet für E-Mails, SMS und 

zur Informationssuche. 

Für Hobbys, Reise­
buchungen und Shopping 

nutzt er weiterhin gerne 
den Laptop, um Qualität 
und Design der Produkte 

zu vergleichen.

Neue Gadgets wie 
Sprachassistenten und 
Smartwatches faszinieren 
ihn. Finanziell ist er so  
gut aufgestellt, dass er 
sich solche Geräte  
gerne leistet.

Mit dem Internet-Banking 
kennt er sich aus und nutzt 
es «mobile». Lebensmittel 
kontaktlos bezahlen und 
ÖV-Tickets via App 
beziehen? Kein Problem für 
den technikbegeisterten 
Jungsenioren.

THOMAS TECHIE

64%
NUTZEN  
SELF-CHECKOUT- 
KASSEN

98%
BESITZEN EIN 
SMARTPHONE

Die Weltnach­
richten verfolgt er 
über News-Apps 
und den 
Online-Feed 
seiner Lieblings­
tageszeitungen. 

65–74 JAHRE
AUSBILDUNG:  
SEMINAR, TECH, HTL,  
UNIVERSITÄT, ETH,  
HOCHSCHULE
MONATLICHES EINKOMMEN: 
MEHR ALS 8’000 FRANKEN
103 MINUTEN  
ONLINE PRO TAG

Ihr Smartphone ist immer 
dabei – sie ist fast immer 

erreichbar und im ständigen 
Kontakt mit Familie und 

Freunden. Vor allem ist es 
aber ein praktischer 

Alltagshelfer, um unterwegs 
schnell Informationen wie 
Fahrpläne oder Geschäfts­
öffnungszeiten abzurufen.

E-Mails und Inter­
net-Banking werden noch 
bevorzugt am Computer 
erledigt.

Sie sucht 
weiterhin den 
Bankomaten 

auf. Andere 
Self-Service-Techno­

logien wie das kontaktlose 
Bezahlen nutzt sie noch 
wenig, ist aber fasziniert 
davon. 

SUSANNE SURFER

44%
BENUTZEN  
SELF-CHECKOUT- 

KASSEN93%
BESITZEN EIN 
SMARTPHONE

Mit dem Surfen im 
Internet kennt sie sich 
gut aus und entdeckt 
so die vielen 
Möglichkeiten der 
Online-Welt. Sie gönnt 
sich auch mal etwas 
Besonderes beim Inter­
net-Shopping und hält 
sich häufiger in den 
sozialen Netzwerken 
auf.

65–74 JAHRE
AUSBILDUNG:  
BERUFSSCHULE/LEHRE, 
SEMINAR, UNIVERSITÄT,  
HOCHSCHULE
MONATLICHES EINKOMMEN: 
MEHR ALS 5’000 FRANKEN
96 MINUTEN  
ONLINE PRO TAG

Sie findet zwar 
Fitnesstracker und 
Smartwatches 
spannend, hat aber 
etwas Respekt vor 
einer zu komplizierten 
Bedienung. 

Fernseher, Radio und 
Festnetztelefon werden 

täglich genutzt. 
Computer und Smart­
phone sucht man aber 

vergebens in ihrem 
Haushalt. 

Im Alltag bevorzugt sie den 
Direktkontakt – Self-Service-

Angebote und digitale Dienst­
leistungen sind ihr somit 

weitgehend fremd. Das Internet 
wird zu einer Parallelwelt.

Generell kann sie in den 
modernen Technologien 
aber Vorteile erkennen, die 
ihr Interesse wecken – vor 
allem in Bezug auf 
Anwendungen, die mit 
ihrer Gesundheit zu- 
sammenhängen oder die 
Kommunikation mit  
Angehörigen vereinfachen. 

Die Verunsicherung, 
etwas Folgenschweres 
falsch zu machen oder 
kriminellen Machen­
schaften zu erliegen, 
überwiegt gegenüber 
dem potenziellen 
persönlichen Nutzen. 

URSULA UMWEG

Im Zweifel bittet  
sie andere Personen, 

die gewünschten Infor­
mationen einzuholen.

75–85 JAHRE
AUSBILDUNG:  
BERUFSSCHULE/LEHRE
MONATLICHES EINKOMMEN: 
WENIGER ALS 5’000 FRANKEN
0 MINUTEN  
ONLINE PRO TAG

14%
NUTZEN 
SELF-
CHECKOUT- 
KASSEN

28%
BESITZEN EIN 
SMARTPHONE



5Psinfo 1 l 2020

Die Daten basieren auf der Studie  
Digitale Senioren 2020.  

Teilweise stammen Daten vom Bundesamt  
für Statistik (BFS). 

Die vollständige Studie kann unter  
www.prosenectute.ch/shop  

bestellt werden.

Pro Senectute Schweiz • Lavaterstrasse 60 • 8027 Zürich

Die Lieblingsgeräte sind der 
Fernseher und das Radio. Diese 

sorgen für Unter- 
haltung und Abwechslung, da 

sie sich vor allem zu Hause 
aufhält. Abends gemütlich auf 

dem Sofa zu sitzen und die 
Nachrichtensendung 

einzuschalten, ist ein festes 
Ritual. 

Wenn sie die Wahl hat, ent- 
scheidet sie sich beim Geld- 
abheben für den Bankschalter, 
schliesslich trifft man dort  
nette Menschen.

Am Internet hat sie  
ebenso wenig Interesse  
wie an digitalen Dienst­
leistungen – moderne 
Veränderungen und 
technische Entwicklungen 
findet sie nicht relevant.

Das Festnetztelefon ist seit 
Jahrzehnten ein wichtiger 
Bestandteil der Wohnungs­
einrichtung, dessen Dienste 
sie nicht mehr missen möchte.

ANNA ABLEHNER

12%
BENUTZEN  
SELF-CHECKOUT- 
KASSEN

16%
BESITZEN EIN 
SMARTPHONE

80 JAHRE +
AUSBILDUNG: 
BERUFSSCHULE/LEHRE
MONATLICHES EINKOMMEN: 
WENIGER ALS 5’000 FRANKEN
0 MINUTEN  
ONLINE PRO TAG

Er telefoniert am liebsten 
zu Hause über das Festnetz­
telefon – das Handy benutzt 

er vor allem zum Telefonieren 
unterwegs. SMS oder andere 

Kurznachrichten versendet er 
nicht gern und wenn, dann 

nur an seine Familie. 

Computer oder 
Laptop sind im 

täglichen Gebrauch: 
für das Schreiben von E-Mails,  

für Dienstleistungen der 
Behörden und für die allgemeine  

Informationssuche.

Für Self-Service-Angebote 
und andere digitale 
Technologien interessiert  
er sich eher weniger –  
ÖV-Ticketautomaten und  
Bankomaten nutzt  
er hingegen gerne und 
regelmässig.

Die eigene Gesundheit ist 
ein zentraler Bereich seines 
Alltags, weshalb er 
bevorzugt Gesundheits­
themen online recherchiert. 
Den Einkauf erledigt er aber 
lieber direkt im Laden vor 
Ort.

ANTON ABUNDZU
70–80 JAHRE
AUSBILDUNG: 
BERUFSSCHULE/LEHRE,  
SEMINAR
MONATLICHES EINKOMMEN: 
WENIGER ALS 5’000 FRANKEN
64 MINUTEN  
ONLINE PRO TAG

23%
BENUTZEN  
SELF-CHECKOUT- 
KASSEN

61%
BESITZEN EIN 
SMARTPHONE

69%
BES I T ZEN EIN
SMARTPHONE

55% nutzen es täglich

11%
NUT ZEN  
WEAR ABLES W IE 
SMART WATCHES  
ODER FI TNESS
ARMBÄNDER7%

NUT ZEN SPR ACH- 
GESTEUERTE  

A SS I STENZ

81%
NUT ZEN  

EINEN GELD- 
AUTOMATEN

29%
BEZ AHLEN AN SELF-
CHECKOUT-K A SSEN  
IM LEBENSMI TTEL- 

L ADEN

48%
K AUFEN ÖV- 
T ICKETS AM  
AUTOMATEN

31%
BEZ AHLEN  
KONTAKTLOS
beispielsweise mit Twint, 
Apple Pay oder einer 
Bankkarte mit NFC-Chip

8%  
NUT ZEN 
SELBST-

AUSLEIH-SERV ICES
zum Beispiel für Bücher, 
Velos oder Trottinets
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Standpunkt

«Der Mentalitätswandel 
findet statt, braucht aber 
Zeit»

Thomas Etter beschäftigt sich seit mehr als einer Dekade mit dem E-Ban-
king. In dieser Zeit erlebte er, dass Ängste in Bezug auf den digitalen 
Geldtransfer nicht nur altersbedingt sind. Mit der Raiffeisen Gruppe will 
er einen Beitrag leisten, damit alle die Möglichkeiten der Digitalisierung 
nutzen können. Dabei setzt er auf den Faktor Mensch.

Mit Thomas Etter, Leiter E-Banking Raiffeisen Schweiz, sprach Tatjana Kistler,  

Pro Senectute Schweiz

Gemäss der Studie «Digital Seniors» bevorzugen noch immer 81 Prozent 
der Menschen im Alter über 65 Jahre den analogen Geldbezug. Wie er-
klären Sie sich diese «Treue» gegenüber dem Bankomaten?
Thomas Etter: Erfahrungen aus Gesprächen mit älteren Personen zeigen, 
dass es der Generation 65+ im Gegensatz zu jüngeren Menschen immer 
noch sehr wichtig ist, etwas physisch in der Hand zu haben. Oft hören 
wir, dass es eine Hemmschwelle darstellt, sich auf «digitales Geld» 
einzulassen, weil die Übersicht über das Verfügbare vermisst wird. 
Sprich: Ein Nötli im Portemonnaie führt plastisch vor Augen, wie viel 
Geld vorhanden ist respektive wie viel schon augegeben wurde. Ein an­
deres Beispiel: Es fühlt sich nach wie vor schöner an, dem Enkel ein 
20er-Nötli in die Hand zu geben, als diesen Betrag zu überweisen. Der 
Mentalitätswechsel zum digitalen Banking findet statt, braucht aber 
Zeit – was absolut in Ordnung ist. Es gilt also, Seniorinnen und Senioren 
an die Möglichkeiten des digitalen Banking heranzuführen und 
Ängste aufzufangen, sodass sie eine Affinität dafür entwickeln können.

31 Prozent der Menschen ü65 nutzen hingegen bereits das kontaktlose 
Zahlen. Ist dies ein Widerspruch zu den Sicherheitsbedenken beim 
E-Banking?
Ich glaube nicht, dass das ein Widerspruch ist. Vielmehr müssen wir 
die Vergleiche anders gestalten: So zeigen unsere Erhebungen bei­
spielsweise, dass fast gleich viele Menschen im Alter über 65 Jahre das 
E-Banking nutzen wie Personen im Alter zwischen 30 und 40  Jahre. 
Das zeigt, dass wir auch bei älteren Menschen eine gute Durchdrin­
gung haben – was übrigens seit der Jahrtausendwende so ist, als das 
E-Banking eine noch junge Erscheinung war. Grundsätzlich sind viele 
Seniorinnen und Senioren neugierig. Warum ist also das kontaktlose 
Zahlen bei dieser Altersgruppe so beliebt? Ganz simpel: Weil jemand 
mit der Kreditkarten-Zahlung einfach in die Thematik einsteigen kann. 
Beim E-Banking ist die Einstiegshürde höher.

Wie sprechen Sie die ältere Kundschaft auf die Chancen des E-Banking an?
Wir fangen in der Regel niederschwellig mit einer Frage an wie «Kennen 

Thomas Etter ist seit  13 Jahren als Leiter 
E-Banking bei Raiffeisen Schweiz tätig 
und zeichnete in dieser Zeit massgeblich 
für die fachliche Produkte- und für die 
konzeptionelle Weiterentwicklung des 
digitalen Banking verantwortlich. Etter 
schloss die Weiterbildung zum diplomier­
ten Chief Digital Officer NDS HF ab. 

Die Raiffeisen-Banken wickeln jährlich 
über 120  Millionen verarbeitete Zahlun­
gen ab. «Dabei steht die Sicherheit für uns 
an oberster Stelle», erklärt Thomas Etter 
hinsichtlich der Sicherheitsbedenken 
älterer Menschen beim digitalen Banking. 
«Dies erreichen wir, indem wir jede ein­
zelne Zahlung aufgrund mehrerer Merk­
male überprüfen – erst digital durch unser 
Sicherheitssystem, dann, in einer zweiten 
und dritten Stufe, durch das Kontrollteam 
von Raiffeisen Schweiz. 

Während diese Prozesse längst eingespielt 
sind, halten neue Arten von Phishing- 
Mails und die dazu nötige Sensibilisierung 
für die Bankengruppe Herausforderungen 
bereit. «Infomation ist notwendig, aber 
hier kommt auch die Eigenverantwortung 
der Kundinnen und Kunden zum Zug»,  
so Etter und ergänzt: «Das ist beim ana­
logen Geldbezug und -transfer nicht an­
ders. Wer Geld abhebt, muss dies sauber 
im Portemonnaie verstauen und sicher 
ans Ziel bringen.»
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Am Rande

Das Gebot zum lebenslangen Lernen:  
Pro Senectute prüft neue Kurse
Die Corona-Krise führt dazu, dass die 
Kreditkarte als Zahlungsmittel weiter an 
Bedeutung gewinnt – auf Kosten des tradi­
tionellen Bargelds. Das stellt gerade ältere 
Menschen vor grosse Herausforderungen. 
Viele schrecken vor dem Gebrauch von 
Kreditkarten zurück, weil ihnen das nötige 
Vertrauen und die Sicherheit im Umgang 
mit elektronischen Zahlungsmitteln feh­
len. Dies ist umso bedauerlicher, weil ge­
rade Seniorinnen und Senioren gemäss 
einer Studie von Pro Senectute besonders 
häufig Opfer von Bargeld-Diebstahl und 
-Betrug werden. Zudem laufen sie Gefahr, 
wichtige Angebote ungenutzt zu lassen 
und nicht mehr vollumfänglich am 
gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. 

Aus diesen Gründen setzt sich Pro Senec­
tute dafür ein, ältere Menschen im Um­
gang mit solch wichtigen Technologien zu 
unterstützen. Die Swiss Payment Asso­
ciation (SPA) nahm eine Situationsanalyse 
vor und erörterte diese unserer Stiftung, 
um zu eruieren, welcher Handlungsbe- 
darf besteht und welche Lösungsansätze 
spannend wären. Pro Senectute prüft, ent­
sprechende Kurse anzubieten.

Sie Twint?». Gerade jetzt, da aufgrund von Corona verschärfte Hygiene­
regeln gelten, sind solche Hilfestellungen für vereinfachte Zahlungs­
abläufe im Alltag willkommen. Ein anderer Einstieg ist über die mobilen 
Geräte möglich. So erspart eine Twint-Überweisung beispielsweise 
den Gang zum Bankomaten. Wir haben gemerkt, dass solch einfache 
Hinweise auf Möglichkeiten des digitalen Banking Lust machen, einen 
Einstieg zu versuchen respektive sich selbst einmal mit der Thematik 
auseinanderzusetzen.

Welches sind für Seniorinnen und Senioren die grössten Hindernisse, 
sich auf das Online-Banking einzulassen?
Ein Blick auf gängige Statistiken beim E-Banking zeigt, dass mit 
zunehmendem Alter das Thema Sicherheit wichtiger wird. Ältere 
Menschen, die sich in der Regel gut über Medien informieren, lesen 
und hören etwa von Hacker-Angriffen und entwickeln eine Skepsis 
gegenüber der Digitalisierung. Es gilt, im persönlichen Kreis aufzu­
zeigen, dass Sicherheitsmechanismen existieren, aber dass die 
Nutzerin respektive der Nutzer auch gewisse Punkte unbedingt 
berücksichtigen muss, um sich zu schützen. Ob wir als Bank, ob Insti­
tutionen wie Pro Senectute oder das private Umfeld einer älteren 
Person: Wir müssen uns die Zeit nehmen, diese neuartigen Prozesse 
genau zu erklären und miteinander durchzuspielen. 

«Fast gleich viele Menschen über 65  
nutzen das E-Banking wie  

Personen zwischen 30 und 40.»

Wie gehen Sie als Bank auf die herrschende Skepsis ein?
Als Bank haben wir mehrere Kanäle, um uns bei der Sensiblisierung auf 
das digitale Banking einzubringen. In erster Linie spielen unsere 
Kundenberaterinnen und -berater eine zentrale Rolle. Sie sehen in den 
Kundendossiers, ob jemand einen E-Banking-Vertrag hat. Sie sprechen 
die älteren Kundinnen und Kunden, die sie oft aus dem eigenen Dorf 
und schon seit längerer Zeit kennen, auf die Chancen des E-Banking 
an. Besteht Interesse, erfolgt die gemeinsame Eröffnung eines E-Ban­
king-Vertrags. Dabei werden im Gespräch am Schalter die ersten Schrit­
te besprochen und von uns technisch aufgegleist. Die Kundin oder der 
Kunde kehrt dann nach Hause zurück, loggt sich das erste Mal ein und 
klickt sich mit dem Erklärdossier ohne Stress durch. Bei Problemen steht 
der persönliche Berater telefonisch zur Seite. Sehr wichtig sind aber 
nach wie vor Kurse und Seminare, um Seniorinnen und Senioren zur 
Teilnahme an der Digitalisierung zu befähigen. Pro Senectute spielt 
hier eine zentrale Rolle. Ob in der Bank oder in Kursen: Der persönliche 
Kontakte, das erklärende Gespräch, in dem auf Bedenken eingegangen 
werden kann, bleibt das Kernelement, um älteren Menschen den Ein­
stieg in digitale Hilfsmittel wie das E-Banking zu erleichtern.
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Porträt
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Ida Boos ist seit 2006 Geschäftsleiterin 
von Pro Senectute Kanton Solothurn. 
Zuvor war sie für verschiedene regionale, 
kantonale und schweizweite Gremien 
tätig. Doch Ida Boos ist schon seit längerer 
Zeit mit Pro Senectute verbunden, 
genauer seit 33  Jahren. Ihr breites Fach­
wissen, das sie in Aus- und Weiterbildun­
gen als diplomierte Sozialarbeiterin HFS, 
diplomierte NOP-Betriebsökonomin und 
dank eines MAS-Abschlusses in Betriebs­
wirtschaftlichem Management erwarb, 
bringt sie täglich in ihre Arbeit ein. Boos 
ist es dabei wichtig, sich den gesellschaft­
lichen Veränderungen zu stellen und neue 
Herausforderungen anzugehen. Dies tut 
sie unter anderem, indem sie Erfahrungs­
werte und Wissen aus vergangenen Pro­
jekten für die Ausgestaltung der Zukunft 
evaluiert und nutzt. Ida Boos ist verhei­
ratet und Mutter von zwei erwachsenen 
Söhnen. In ihrer Freizeit ist sie ausserdem 
als Hypnosetherapeutin tätig.

Pro Senectute Solothurn
Hauptbahnhofstrasse 12
4500 Solothurn
Telefon 032 626 59 59
info@so.prosenectute.ch
www.so.prosenectute.ch

Pilotprojekt: Digital im  
Alltag

Wie erlangen tendenziell isolierte und mobil eingeschränkte ältere 
Menschen mehr Selbstständigkeit? Moderne digitale Angebote können 
die Selbstorganisation fördern und stärken. Doch dazu müssen Be
troffene befähigt werden, sich im digitalen Alltag zurechtzufinden – 
mithilfe von freiwilligen Digital-Coaches.

Tatjana Kistler, Pro Senectute Schweiz

Die Digitalisierung von Dienstleistungen wird auch in Zukunft weiter 
voranschreiten. Während bei Personen im Alter zwischen 65 und 
75  Jahren die Internetnutzung in den vergangenen Jahren stark zu­
genommen hat, nutzen Personen ab 80  Jahren das Internet deutlich 
seltener. «Es darf nicht vergessen werden, dass es nach wie vor ältere 
Menschen gibt, die ohne digitale Medien aufgewachsen sind und noch 
nicht erlernt haben, das Internet zu nutzen», betont Ida Boos, Geschäfts­
führerin von Pro Senectute Kanton Solothurn. Damit steigt das Risiko, 
dass Seniorinnen und Senioren ohne Internetzugang und ohne entspre­
chende Kompetenzen benachteiligt oder gar ausgeschlossen werden.

Der Trend zu Self-Service-Technologien ist in der Altersarbeit ein wich­
tiges Thema. Digitale Dienstleistungen ermöglichen es Seniorinnen 
und Senioren, ihren Alltag zu Hause länger zu bewältigen und möglichst 
lange selbstständig zu sein. «Umso wichtiger ist es, ältere Menschen 
bei der Nutzung von digitalen Angeboten zu begleiten und zu fördern», 
ist Ida Boos überzeugt. Deshalb startete Pro Senectute Kanton Solo­
thurn das Pilotprojekt «Digital im Alltag». Freiwillige Mitarbeitende 
werden in einer eintägigen Schulung zu Digital-Coaches ausgebildet. 

Regelmässige Weiterbildungen sollen dafür sorgen, dass die Digital-
Coaches auf dem neusten Stand der Technik und Anwendungsmög­
lichkeiten sind. Für interessierte Seniorinnen und Senioren sieht das 
Projekt zwei Stufen vor: Das erste Dienstleistungspaket umfasst die 
Anschaffung und Einrichtung der Geräte, Accounts und Apps durch 
eine PC-Fachperson. Im zweiten Dienstleistungspaket führen die Digi­
tal-Coaches Nutzerschulungen durch. Dabei wird im Voraus eine Be­
darfsabklärung und Zielsetzung vorgenommen, um den Lerneffekt und 
die Wirkung für die Seniorinnen und Senioren zu erheben. «Das Pilot­
projekt verfolgt mehrere Ziele», erklärt Ida Boos und ergänzt: «Uns ist 
es wichtig, dass ältere Menschen in die digitale Gesellschaft einge­
bunden werden. Wir vermitteln die notwendigen Kompetenzen, damit 
insbesondere mobilitätseingeschränkte Seniorinnen und Senioren 
Online-Dienste zu ihren Vorteilen nutzen können.» Durch die Beglei­
tung von Digital-Coaches werden ausserdem soziale Kontakte auf­
rechterhalten – «und nicht zuletzt bietet das Angebot eine sinnstiften­
de Tätigkeit für unsere Digital Coaches», so Boos.

http://www.so.prosenectute.ch
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«Die Zeiten des roten 
Notrufknopfs sind vorbei»

Je älter ein Mensch wird, desto mehr Zeit verbringt er in seinem Daheim. 
Dass Seniorinnen und Senioren so lange wie möglich in der gewohnten 
Umgebung leben können, ermöglichen unter anderem Notrufgeräte. 
Notruflösungen sind zwar keine neue Erfindung. Moderne Technik im 
schmucken Design hingegen schon.

Ein Gastbeitrag von Rolf Bona, Geschäftsführer SmartLife Care

Der rote Notrufknopf wurde lange als der einzige Senioren-Personen­
notruf angeboten. Doch Faktoren wie Haptik, eingeschränkte Funktio­
nalität, fehlende Individualität oder Design führten oft zu Ablehnung – 
oder der Notrufknopf war im Notfall nicht zur Hand. SmartLife Care hat 
diese Probleme erkannt und innovative, individualisierbare Notruf­
lösungen entwickelt. Sie bestehen aus drei Bausteinen: dem Notruf­
knopf, dem Basisgerät, dem Abo. Mit diesen Bausteinen stellen sich 
Benutzer ihre individuelle Lösung zusammen. 

Das Angebot von SmartLife Care für einen Notruf per Knopfdruck be­
steht aus Notrufuhren, Notrufknöpfen, Schmuckmedaillons und 
Design-Armbändern. Per Knopfdruck wird die Kontaktaufnahme und 
Kommunikation mittels Lautsprecher mit den hinterlegten Kontakt­
personen oder der Notrufzentrale ermöglicht. Vom dezenten bis hin 
zum prämierten Design-Knopf werden Ästhetik und Funktionalität 
verbunden. Die Notrufknöpfe sind mit einer Batterielaufzeit von fünf 
Jahren ausgestattet.

Ob Sicherheit für zu Hause oder für unterwegs: Aus vier Basisgeräten 
wählt der Kunde das passende aus. Das integrierte GPS sorgt unter­
wegs für präzise Ortung und bringt zusätzliche Sicherheit. 2019 hat 
SmartLife Care den Internationalen German innovation Award für das 
Notrufgerät Allegra gewonnen. Es ist das erste sprachgesteuerte Not­
rufgerät mit DAB+-Radio das mittels Sprachbefehl «Sara Alarm» den 
Notruf aktiviert.

Das Abo ist der dritte Baustein für die individuelle Notruflösung. Mit 
dem Abo wählt der Nutzer aus, wer im Notfall kontaktiert werden soll: 
ob nur die Angehörigen, die Angehörigen und die Notrufzentrale oder 
direkt die Notrufzentrale. Auf Wunsch kann auch die betreuende Orga­
nisation als Kontakt hinterlegt werden. 

Idealerweise verfügt der Nutzer eines Notrufgeräts über Angehörige, 
die in der Nähe wohnen und im Notfall rasch vor Ort sind. Doch nicht 
immer ist dies der Fall. Deshalb bietet SmartLife Care auch Notruf­
lösungen an, wenn kein Angehöriger in der Nähe wohnt.

Partner
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SmartLife Care ist ein Tochterunternehmen 
der Swisscom und Helvetia und gilt als 
Vorreiter im Markt. Das KMU bringt jähr­
lich innovative Neuheiten hervor. Kun­
denbedürfnisse sind Zentrum und Treiber 
der Neuheiten. Ebenfalls dazu gehören ein 
spezialisierter Kundendienst mit erfah­
renen und emphatischen Mitarbeitenden 
sowie lange Öffnungszeiten. Die Produkte 
können direkt über Smartlife Care oder an 
einem von über 200 Standorten von Fach­
händlern oder in Swisscom-Shops ange­
schaut und erworben werden. SmartLife 
Care vertritt die Philosophie, dass nie­
mand, der auf eine Notruflösung angewie­
sen ist, aus finanziellen Gründen darauf 
verzichten muss. Darum erhalten Kundin­
nen und Kunden, die Ergänzungsleistun­
gen (EL) beziehen, einen grosszügigen 
Rabatt auf die monatlichen Abo-Kosten. 
Auch beteiligen sich einzelne Zusatzver­
sicherungen von Krankenkassen an den 
Kosten des Notrufgeräts.

 

SmartLife Care AG
Zürichstrasse 38
8306 Brüttisellen
Telefon 0848 65 65 65
www.smartlife-care.ch

http://www.smartlife-care.ch
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Projekte Pro Senectute

Pro Senectute nahm die Resultate der 
gfs-Befragung zum Anlass, sich im Dienste 
des Generationendialogs öffentlich einzu­
bringen. Mit einer national sichtbaren In­
formationskampagne konnte dem Dialog 
zwischen Jung und Alt während der aus­
sergewöhnlichen und schwierigen Tage 
des Corona-Lockdown die gebührende 
Aufmerksamkeit ermöglicht werden. Ein 
Fernsehspot, der im Herbst wieder zu 
sehen sein wird, thematisiert, welch 
wichtige Dienste ältere Menschen für eine 
funktionierende Gesellschaft leisten – von 
der Kinderbetreuung über das Einbringen 
von Wissen bis hin zur Gartenarbeit für 
Nachbarn oder etwa einfach dadurch, dass 
sie mit kleinen Aufmerksamkeiten Freude 
in den Alltag aller bringen. Weitere Infor­
mationen und spannende Fakten zum 
Miteinander der Generationen finden sich 
unter:

www.prosenectute.ch/generationen

Jung und Alt im 
Scheinwerferlicht

Die Coronavirus-Pandemie stellen Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
vor eine der grössten Herausforderungen unserer Zeit. Verändert diese 
Krise den Generationendialog und hat somit einen Einfluss auf den 
Generationenfrieden? Dies wollte Pro Senectute mit einer repräsenta
tiven Befragung herausfinden.

Tatjana Kistler, Pro Senectute Schweiz

Die auf Bundesebene verordneten Massnahmen zur Eindämmung des 
Coronavirus stellen das gesellschaftliche Miteinander auf eine Be­
währungsprobe. Sind die Massnahmen zum Schutz des Gesundheits­
systems und der besonders gefährdeten Personen, darunter vorwie­
gend ältere Menschen, gerechtfertigt? Darf ich mich als Seniorin oder 
Senior noch draussen zeigen oder werde ich komisch angeschaut? 
Tragen die Jungen alleine den wirtschaftlichen Schaden?

All diese Fragen drängen in den Hintergrund, was unsere Gesellschaft 
ausmacht: ein funktionierendes Miteinander aller Generationen. So 
sind in schwierigen Zeiten gegenseitiges Verständnis, Wertschätzung 
und Solidarität wichtiger denn je. Drohen die einschränkungsreichen 
Pandemie-Wochen den Generationenvertrag jedoch nachhaltig in 
Schieflage zu bringen? Dies wollte Pro Senectute Schweiz mit einer 
repräsentativen Umfrage herausfinden. Dafür wurden mehr als 
1000 Personen im Alter ab 50 Jahren befragt. 

Die Befragung hat gezeigt, dass der Generationendialog während der 
Pandemie gut funktionierte und sogar an Stärke gewonnen hat. So 
erhielten vier von zehn Menschen im Alter über 50 Jahren während der 
Corona-Krise Unterstützung – meist von Familienangehörigen, oft 
auch von Nachbarschaftsinitiativen, Freunden oder Organisationen. 
Seniorinnen und Senioren im Alter über 70 Jahren konnten sich in 
72 Prozent der Fälle auf Hilfe verlassen. Die nachbarschaftliche Solida­
rität war vor allem in ländlichen Regionen und gegenüber allein woh­
nenden Personen besonders ausgeprägt.

Entsprechend meldeten knapp drei Viertel der Befragten zurück, dass 
sich ihr Bild der jüngeren Generationen kurzfristig gar verbessert habe. 
Über die Hälfte (53 Prozent) war der Ansicht, dass sich die Corona-
Krise (sehr) positiv auf die Beziehung zwischen jüngeren und älteren 
Menschen auswirken werde. Dass sich die Beziehung zwischen jünge­
ren und älteren Menschen unabhängig von der Corona-Krise positiv 
verändert, glaubten jedoch nur 46 Prozent der Befragten.

An diesem Punkt setzte Pro Senectute in der Öffentlichkeitsarbeit an 
(siehe Spalte links).

http://www.so.prosenectute.ch
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Digital souverän? Kompetenzen für ein selbstbestimmtes Leben im Alter
Julian Stubbe, Samer Schaat, Simone Ehrenberg-Silies. Gütersloh, Bertelsmann Stiftung, 2019

Digitale Souveränität bedeutet, digitale Technologien zum eigenen und zum 
Gemeinwohl kompetent zu nutzen sowie die Potenziale, Folgen und Implika­
tionen dieser Nutzung zu verstehen und einzuschätzen –  ein generationen­
übergreifendes und gesamtgesellschaftliches Ideal, das in vielen Bereichen des 
privaten und öffentlichen Lebens relevant ist. Im Fokus der identifizierten Wege 
und Lösungen – zusammengefasst in fünf Thesen – steht die Gruppe der älteren 
Menschen. Die Thesen zeigen, dass digitale Souveränität auf sehr unterschied­
liche Art gestärkt werden kann. Ihre Inhalte wurden entwickelt mit Blick auf 
2030 und die Frage, was wir heute tun müssen, um morgen (noch) souverän zu 
sein. 

Alter und Technik: Sozialwissenschaftliche Befunde und Perspektiven
Harald Künemund, Uwe Fachinger. Springer, 2018 (E-Book)

Der Band verdeutlicht die grossen ökonomischen Chancen assistiver Techno­
logien, analysiert Erfahrungen mit der Nutzereinbindung in der Technikent­
wicklung und diskutiert Empfehlungen für die Entwicklung assistiver Technik. 
Die Entwicklung neuer Technologien im Kontext des demografischen Wandels 
wie auch deren erfolgreiche Vermarktung kann nur gelingen, wenn auch sozial­
wissenschaftliche Befunde und Perspektiven berücksichtigt werden: Die 
Technik muss Probleme des Alltags –  der älteren Menschen selbst oder des 
Versorgungsalltags  – aufgreifen und den Alltag letztlich erleichtern oder ver­
bessern.

Digital mobil im Alter: So nutzen Senioren das Internet.  
Zentrale Befunde einer Studie
Claudia von Bothmer. München, Telefónica Deutschland Holding AG, 2017

Seniorinnen und Senioren, die das Internet nutzen, erleben dies als Gewinn. 
Das wurde im Rahmen der vorliegenden Studie und in Schulungen mit älteren 
Menschen herausgefunden. Für viele Seniorinnen und Senioren stellt der 
Gebrauch digitaler Technologien allerdings nach wie vor eine grosse Hürde 
dar. Um auch ältere Menschen zunehmend an den Vorteilen der Digitali­
sierung teilhaben zu lassen, benötigen sie gezielte Unterstützung. 

Digital human: Der Mensch im Mittelpunkt der Digitalisierung
Bettina Volkens, Kai Anderson. Frankfurt, Campus Verlag, 2018

Digitalisierung ist ein Megatrend, aber auch das Schreckgespenst in allen 
Unternehmen. Äusserlich wird fleissig genickt, wenn es um die Wichtigkeit 
der Digitalisierung für die eigene Firma geht, aber innerlich ruft der Begriff 
Unruhe hervor: Wie geht Digitalisierung? Was heisst das für mich persönlich? 
Müssen wir unser komplettes Geschäftsmodell neu erfinden? Sollen wir etwa 
Google werden?

Literatur & Medien

Medienausleihe: Pro Senectute Bibliothek 

Bederstrasse 33 · 8002 Zürich

044 283 89 81 · bibliothek@prosenectute.ch 

biblio.prosenectute.ch

Öffnungszeiten: Montag bis Mittwoch, 9 bis 16 

Uhr, Donnerstag, 9 bis 18 Uhr

mailto:bibliothek%40prosenectute.ch?subject=
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Aktuell

Herbstsammlung 2020 im Zeichen des 
Generationendialogs
Im Oktober startet die jährliche Herbst­
sammlung. Pro Senectute wählt dieses 
Jahr aus aktuellem Anlass ein Sujet, das 
die Arbeit der Stiftung während der ersten 
Monate der Corona-Pandemie stark 
prägte: den Generationendialog. Zum 
Schutz vor einer Ansteckung zogen sich 
ältere Menschen während der Krise 
zunehmend ins Private zurück. Diese 
Isolation und eine spürbare Zunahme der 
Antipathie gegenüber Seniorinnen und 
Senioren sowie weiterer Personen, die be­
sonders vor einer Ansteckung geschützt 
werden müssen, setzten den Genera­
tionendialog einer Bewährungsprobe aus. 
Eines der obersten Stiftungsziele von Pro 
Senectute ist es, sich für den Generatio­
nenfrieden starkzumachen und jeglicher 
Altersdiskriminierung entgegenzutreten.

In der diesjährigen Herbstsammlungs­
kampagne wird gezeigt, welch wichtige 
Dienste ältere Menschen für eine funktio­
nierende Gesellschaft leisten. 

Betreutes Wohnen –  
ein Zukunftsmodell für  
die Schweiz?

CURAVIVA Schweiz und senesuisse laden am Montag, 12. Oktober 2020, 
zum Fachkongress ein. Im Zentrum steht die Frage «Betreutes Wohnen – 
ein Zukunftsmodell für die Schweiz?».

Das Thema «Betreutes Wohnen» gewinnt in der Gesellschaft, in Fach­
kreisen und in der Politik an Bedeutung. Hinsichtlich einer praxis­
gerechten Umsetzung braucht es klare Regelungen, um bedarfsge­
rechte Angebote zu schaffen und deren Finanzierung sicherzustellen. 
Welche Voraussetzungen müssen gegeben sein, um «Betreutes 
Wohnen» als Wohn- und Pflegemodell schweizweit umzusetzen und 
zu finanzieren? Am Fachkongress werden die Studie «Betreutes 
Wohnen in der Schweiz – Grundlagen eines Modells» vorgestellt und 
Erkenntnisse aus der Studie «Betreutes Wohnen im angestammten 
Zuhause» präsentiert. Eine Podiumsdiskussion, Einblicke in die Praxis 
und Gruppendiskussionen sorgen für einen abwechslungsreichen 
Kongresstag. An der Tagung nehmen sowohl Branchenvertreterinnen 
und -vertreter als auch interessierte Personen aus der Politik teil.

Kosten
240  Franken für Mitglieder von CURAVIVA Schweiz oder senesuisse, 
für Mitglieder von ASPS oder Spitex Schweiz sowie Vertretungen von 
Pro Senectute. 290 Franken für weitere Teilnehmende.

Anmeldung
Anmeldungen zum Fachkongress sind bis am Freitag, 12.  Oktober 
2020, möglich: https://bit.ly/2Zx8T93

Veranstalter

Vorschau Fachkongress

PC Konto 87-500301-3
IBAN CH91 0900 0000 8750 0301 3

Gemeinsam stärker. 
Dafür sorgen wir. 
Auch in Zukunft. 

Unterstützen Sie uns dabei:

https://bit.ly/2Zx8T93

